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Unterbaltunge
„^ung-Stillmg.

"
^Zum hundertjährigen Todestag voü Johann Heinrich Jung ,

gen. Stilling . (f 2. April 1817 .)
Von Ernst Württemberger .

- — (5tüd)br . vero .)

Im Torfe Grund im Nassanischen ward am 12. Septem¬
ber 17 -10 einem armen Torfschneider ein Sohn geboren , dem
tin • gar schicksalsreiches Leben beschieden ward. Wie der
Barer war auch dieser Knabe schwach auf den Füßen , und
oas war dann für die Familie Grund genug , daß der Knabe
auch ein. Schneider werden mußte. Beim Vater hatte er Lesen
und Rechnen gelernt , und da er gern las und er beim Schnei¬
dern doch nicht viel zun : Lesen kan: , so sehnte er sich gar sehr
nach einer anderen Tätigkeit , und diese ward ihm denn auch
schließlich zuteil ; man wählte den noch nicht fünfzehnjährigen
Knaben in: Nachbarort zun : Schulmeister. Und er machte
seine Sache so vortrefflich , daß der Pastor darüber ärgerlich
wurde. Seine Schüler , denen er schöne Geschichten erzählte,
und deren Eltern hingen sehr an dem jungen Lehrer, der
Pastor aber meinte, daß er den Kindern mehr beibrächte , als
nötig sei und so entsetzte er ihn seines Amtes, und Jung -
Stilling — so hieß der Held dieser wunderbaren Geschichte —

mußte wieder schneidern.
Bald aber hatte er wieder Glück ; er ward andersivo zum

Schulmeister gewählt, aber auch dort Ivard das Glück nicht
von langer Dauer , und ebenso erging es ihm ein paarmal
noch , so daß sein Vater , der inzwischen Witwer geworden und
sich ein zweites Mal verheiratet hatte, über den „ungeratenen
Sohn '

, der nicht schneidern wollte , ärgerlich wurde und
schließlich daraus drang , daß er in die Fremde zog. Ta ar¬
beitete er dann eine Zeitlang bei einem sehr frommen Schnei-
der namens Isaak , und dieser war mit dem Gesellen , der so
gut lesen und Geschichten erzählen konnte , sehr zufrieden , und
in. der ganzen frommen Gemeinde war der gelehrte Schnci-
oergeselle sehr beliebt .

Und als Meister Isaak mit seinen : Gesellen einst im
Hause eines reichen Herrn namens Spanier arbeitete, gefiel
Jung -Slilling diesen: so . daß er ihm den Vorschlag machte,
zu ihm als Hauslehrer ms Haus zu kommen . Das war im
Herbst 1763 . Nun ging es Jung -Stilling vortrefflich . Er
wurde der Freund und Liebling der Familie , konnte lesen,
soviel er wollte , und seinen Wissensdurst befriedigen. Ins¬
besondere legte er sich aus das Studium der Augenheilkunde ,
und da er durch einen wunderbaren Zufall in den Besitz - der
hinterlassenen Auszeichnungen eines Pastors gelangte, der ein
Mittel gegen Augenleiden gefunden und viele Augenkranke
geheilt hatte, so beschloß er , nachdem er sieben Jahre bei
Spanier gewesen war , die Universität Straßburg zu besuchen.
Bestärkt wurde er in diesem Vorsatz durch ein phantastisches
Mädchen namens Christine, die er heiraten wollte und der
er nun eine fester gegründete Zukunst zu bieten gedachte.

Ohne jede Mittel ging er i:ach Straßbnrg . Als er dort
Unes Tages im Kosthaus zu Tische war , kam „Einer mit
großen , Hellen Augen, prachtvoller Stirn und schönem Wuchs
mutig ins Zimmer " . Und Jung -Stilling vernahm, daß
man diesen „Herr Goethe " nannte . Und Goethe nahm sich
bald dieses wunderlichen Menschen an , der wegen seiner Son¬
derbarkeiten von den anderen Studenten mancherlei Spott
zu erdulden hatte . Eines Tages stürzte Stilling wie ein
Rasender in Goethes Wohnung, weinte verzweiflungsvoll
und teilte den Inhalt eines Briefes nnt , der ihn benachrich¬
tigte, daß seine Braut Christine tödlich erkrankt sei , Goethe
sorgte dafür , daß der Arme die Mittel erhielt̂ sofort die
Braut aufsuchen zu können , und schon unterwegs hatte Stil¬
ring die Ahnung, daß er Christine noch lebend antreffen, daß
sie gesunden und Gott ihn: weiter helfen werde .

Diese Ahnung trog ihn denn auch nicht. Er heiratete,
ließ sich in Elberfeld als Arzt nieder , und seine Augenkuren,
die er vermöge der ihm getvordenen Hinterlassenschaft jenes
Geistlichen nach dessen Mitteln aussührte , verschafften ihm
bald großen Ruf . Aber er strebte höher hinaus . Unablässig
studierend, widinete er sich der Kameralwissenschast und ward
Professor dieses Faches an der Universität Marburg . Aber

te Studenten machten sich über den Mystizismus und die
eisterieherei , der er sich nun hingab, lustig, und so folgte

ec denn gern dem Rufe des frommen Kurfürsten, späteren
iGrptzherzogs Karl Friedrich von Baden, der ihn als Pro -

Hessin: der Staatswissenschaften in Heidelberg anstellte .
Daneben war Jung -Stilling aber bis ans Ende seines

Lebens noch als Augenarzt tätig . Seine Staroperationen
machten ihn weit und breit berühmt, er mußte weite Reisen
unternehmen, mu Blinde sehend zu machen, und wenn er
einmal zu anderen Zwecken Reisen unternahn : — so zum
Beispiel in hohem Alter nach Herrnhut — dann mußte er
unterwegs oft Station machen, weil man den berührnten
Staroperateur nicht vorüber lassen wollte , ohne daß alle, , die
mit dem Star behaftet waren, sich von ihm heilen zu lassen
wünschten . Aber an.ch literarisch war er noch in mannig¬
facher Weise tätig . Seine religiösen Schriften übten beson¬
ders auf die Frauenwelt eine große Anziehungskraft aus .
Ein Bekämpser der „falschen Aufklärung"

, rief er die Gei-
Stet zu Hilfe, um die Lehre von den Engeln und der Fort -
. auer der menschlichen Seele in seinen Schriften zu beweisen.
Zeine „Theorie der Geisterkunde " und „Szenen aus den:
Geisterreich" erregten das größte Aufsehen . Daneben aber
schrieb er Romane, die freilich auch in eine pietistisch-mystische
Anschauung getaucht waren, und vor allen : die autobiographi¬
schen Schriften „Heinrich Stillings Jugend " , „Jünglrngs ?
jahre "

, „Wanderschaft "
, „Häusliches Leben " und „Lehr-

sahre"
, die von allen seinen Schriften am bekanntesten wur¬

den und seinen Namen in: besonderen auf die Nachwelt ge¬
bracht Haber: . Goethe war es gewesen, der in Straßburg ihn
dazu veranlaßte, seine Lebensgeschichte aufzuschreiben , von
der er, wie Goethe berichtet , „aus das Anmutigste erzählte
und dem Zuhörer alle Zustände deutlich , und lebendig zu ver-
ztgenwärtigen wußte.

" Goethe hat Jung -Stillings Wesen
tüh ItefcäMÖ in -Wahrheit und . Dichtung " charakteritzert .

In K a r l s r u h e , wo Jung -Stilling als Geheimer Rat
ohne besondere Anstellung, geachtet vom Hofe und der Be¬
völkerung die lebten Jahre zubrachte , starb er am 2 . Apru
1817.

Rriegswuchererfeste.
Ter österreichische bürgerliche Abgeordnete Viktor Sil¬

be rer schreibt in der Allg. Sportzeitung :
„Wenn ich heute rmch geraumer Zeit wieder daran gehe, über

das Leben und Treiben aus den: Semmering in diesen: Winter gn
schreiben, so geschieht es diesmal mit sehr geniischten Empfindungen.
Ten Grund dafür werden die Leser bald herausfinden; bin ich
doch heute genötigt, sehr unschöne Dinge zu besprechen und sie
kräftig zu tadeln .

Auch der dritte Kriegswinter brachte dem Semmering wie

seine beiden Vorgänger sehr zahlreichen Besuch und bewegtes Leben,
nur das; jetzt das Leben und die Bewegung Formen angenommen
'haben , die unter den soliden Semmering -Freunden schon als wahrer
S k a n d a l empfunden werden . Es hat f :d> nämlich Heuer da eine
Gesellschaft von Leuten eingenistet , denen nichts zu- teuer ist, die
einen plnmp-protzenhaften Aufwand treiben und denen es gar nicht
lustig und toll genug hcrgehen kann. Bei dieser Sippschaft fließt
der Champagner in Strömen ; Tag für Tag, oder besser Nacht für
Nacht, herrscht hellster Jubel bis in die stüheren Morgenstunden.
Dem Wahlspruch : Wein , Weib und Gesang wird in der
ausschweifendstcn Weise gehuldigt und wahre Orgien
iverdcn gefeiert voll ühersck 'älunender Lebenslust und tollstcin Ueber-
mut . Man lebt da buchstäblich unausgesetzt in Saus und Braus ,
als gäbe es nicht anderwärts so viel Elend, als würden rächt fort¬
während so viel Tausende an der Front für uns verbluten, und als

kämpften nicht in Wien allein die vielen Hunderttausende armer
und ärmster Leute frierend und hungernd mit bitterer Not .

Der Sammelpunkt dieser Lebcwelt ist die Halle des Hotel
Panhaus . _

Wer um .Mitternacht dort eintriti , glaubt in Monte-
Carlo zu sein oder in einem der Wiener Nachtlokale in tiefster
Friedcnszeit. Auf dieser Insel der Glücklichen sieht man die Herren
fast nur im Frack oder Smocking , die Damen in den airsgesitchtesten
duftigsten Soiree -Toiletten, kies dekolletiert , mit kostbarstem Schmuck
beladen . Da wird musiziert, gesungen , getanzt und getrunken,
die feinsten Marlen echten französischen Champagners, ganz gleich -

gülrig , was er kostet . Man zahlt willig 60, auch 70 Kr. für die

Flasche, mnd die Bar , auf gut deutsch die Schank, in diesem Raume
des Schweigens >nacht täglich Losungen von vielen Tausenden. Man
nennt Nekordzcihlen bis Zn 9000 Kronen in einem Tage !

Während sich also in Wien täglich so viele Tausende und

Abertausend̂ von armer Menschen in Kälte und Nässe viele Stun¬
den lang ausstellen müssen , um sich nur dasNotdürftigste an Lebens¬
mitteln zu verschaffen, während einem hier das Herz blutet, wenn
man vor den Geschäftslokalen diese endlosen Reihen siecher Greise,
abgemagerter blasser Weiber und halbverhungerter Kinder frierend
ivarten sieht, ob sich für sie , ums teure Geld natürlich, ein wenig
Kohlen , Kartoffeln, Fett und dergleichen findet, lebt La oben eine
Gesellschaft, die von Kriegsnot gar nichts wissen will, die nur in

Vergnügungen schivimmt und die bloß die eine Sorge kennt : Was
wird es morgen für eine Hetz geben ? . . .

Ten soliden . Slamnigästen des Semmering ist dieses Treiben

ein tvahrer Greuel , Und nur weil mir von solcher Seite so viele

bittere Klagen und so grelle Schilderungen zugekommen sind, sei

heute dieser ganze / ebenso tolle , wie widerliche Trubel hier be¬

sprochen . .

In Deutschland wird es Leute geben , die mit pharisäer¬
hastein Augenausschlag sagen : sc etwas ist natürlich nur in
Oesterreich möglich. Solche Selbstgefälligkeit ist aber ganz
unangebracht. Die Kr:egsw:«herdemimonde ist überall
gleich . Man braucht nur an das Treiben in gewissen Ber¬
liner Zirkeln und alpinen Kurorten zu denken, um zu der
Erkenntnis zu gelangen, daß keine Ursache vorliegt, uns über
unsere Bundesbri»di>r erhaben zu fühlen .

Vermischtes.
Ter Fimste. Unter dieser Ueberschrift leistet sich Ede ,

der Wochenplauderer der „Welt am Montag"
, folgende bissige

Kritiken zrvr Tagesgeschichte:
Nu is also jlicklich Wieda eena von seine joldene Sitz-

jelchenheit runtajepurzelt . Se vabrauchen 'n bisken ville
Landesväta bei de Angtangte. Un et wird 'ne scheene Rech¬
nung jeh 'm, wenn die mal alle pangsjoniert wer'n soll'n .
Der Beljier riskiert; noch mit Bejeisterung sein Thrönoken,
als a sich mit de Englända und Franzosen in faule Fisema-
tenten jejen uns inließ. De:: Serben ha 'm wa rejulär ausi-

jeräuchert , als die jroße Erstlan'-ung uff'n Balkan losjing.
Sein Kohmplize , der Obahammeldieb aus de Schwarzen
Berje , jab von alleene Fersenjeld , als et brenzlich wurde.
Denn kam der Rumäne dran , der janz vorsichtich un am
allerschläusten uns an de Kehle springen wollte ; Mackensen
trat 'n . so unhöflich nsf . die. alladurchläuchtigsten Hacken , det
a ..n:it affenartige Jeschwindigkeit vaduftetc . Un nn ha'm
se/dep russischen Pickel jleich selba nn mit vaeinte Kräfte von
sein , joldnet Stnhleken jechmissen . Et sind trarrrije Zeiten
for die Majestäten von Englands Jnaden . Vajniecht , iba
nn iba vajoldet' un mit de icheensten Fedabüsche uff'n Kopp
sind se losjeritten in den jlorreichen Weltkriech, denn hat
jtzda von so' : : klee 'n hibschen Anbau an 'n Thron jeträuint
— un nu sirrd schon Finne obdachlos, un wo se sonst mit de
Krone spazier 'n jing 'n , schunkelt jetzt der Zylinda uff ihr
jeialbtet Haupt. . Ick sehe et koinnr'n , det bei die zukimstig ;
Friedensvahanölung eene von die Hauptpunkte die Arichtung
von een Arbeetsnachweis for stellungslose Monarchen sein
wird. Wenn se nemlich nich vorziehn , uff de Dana sich nnt
die Arbektslosenuntastitzung inzurichten , die jeda von die
Brieda uff alle Fälle sein liebet Volk zujutaletzt abknöppt .

Ede .

Tie Lebenskraft ncugebildeter Wörter. In seinem „Deut¬
schen Volkstun:" wünscht Turnvater Jahn eine Leidens¬
geschichte der neugebildeten deutschen Wörter, „ die man erst
als Ketzer in Acht und Bann tat , späterhin fiir anrüchig hielt.

gllmählig in gute Gesellschaft zog . wo sie jetzt toncmgebentz
walten"

. So sind Preußemum , Deutschtum uns ganz ge-

lausige , geradezu vornehme Wörter . Und doch konnte vor
ziemlich hundert Jahren ein Sprachgelehrtor, dem die Ver¬
deutschung Mettschentu-m für Humanitär nickst gefiel, ihre ;
mit folgenden Worten spotten : „Warum nicht auch Anixstt-

Köthenstnn und '
ähnliche linnheiten, die man ebenso füglich

mit einen : D hätte schreibe : : könne:: !" Aufs schärfste wandte,

sich Klopst'ock, der dock) selbst unsere Muttersprache um vielck
Wörter bereichert hat / gegen das Wort Schriftsteller , das
heute ein Ehrenname ist . Es ist ja leicht einzusehen, daß
neue Wörter zunächst ettvas Fremdartiges an sich -Habens
daß aber u-nffre Volksgenossen oft gute Ersatzwörier ableh-

nen . ist bezeichnend. „Herrn Campes Stelldichein fiir Reu»
dezvous ist komisch"

, meinte man in: 18 . Jahrhundert , imd
als er für responsabel verantwortlich vorschlug, wurde er
ansgelacht . Heute gilt restzomabel für lächerliches Deutsch,
verantwortlich aber ist ein gehaltvolles Wort geworden . Im
93. Bande der „Preußischen Jahrbücher" kann mm: Nach¬
lesen , wie ein Gelehrter abwrechend über die Verdeutschung
Mundtuch urteilt ; yor kurzem stand in einer Kundgebung ,
init der sich sächsische Wirte an ihre Gäste wandten , das
Wort Mundtuch, als ob wir schon immer von: Mundtuch
und nie von der Servieste gesprochen hätten. - Ter Leidens¬
weg des Schriftleiters, der Schriftleitnüg ist sicher vielen be-
könnt .

Das Petersburger Stantsgcfängnis . Das Gefängnis , : u
das die gewesenen russischen Minister gebracht wurden, dürfte
dre berühmte Peter -Pauls -Festung lern, die Zitadelle der
Residenz . Es ist eine Liliputfestung, und Peter der Große
war keineswegs ein militärisches Genie, wenn er etwa diese
Festung angelegt haben sollte in der Absicht, die die Newa
heraufkommenden feindlichen Schiffe zu beschießen . Dazu
sind die Bastionen zu hoch und zu nahe dem Wasser gelegen .
Mehr als ein paar Kompagnien Soldaten können diese
Mauern auch ' nicht beherbergen . In : günstigsten Falle kann
:nan mit den Kanonen dieser Festung das Winterpalais
gegenüber , die Börse nebenan oder die Tiere in dem an die

Festung grenzenden Zoologischen Garten beschießen . So ist
es denn erklärlich , daß die Nachfolger Peters des Großen
diese zwecklose Festung anderweitig benutzten , nämlich als

Staatsgefängnis . Es ward die Bastille der russischen Haupt¬
stadt ; in ihren weitläufigen, von feuchtemModer überzogenen
licht- und lustlosen Kasematten, die sich weit unter das Bett
der Newa bin verzweigen , wurden fett der Mitte des achtzehn¬
ten Jahrhunderts die politischen Verbrecher — was man
alles in Rußland -politische Verbrecher nennt — untergebracht ,
bis sie die Reibe traf , zu Tode geknutct , ersäuft, gehängt, er¬
schossen, nach Sibirien befördert oöer infolge eines „unver¬
hofften" Thronwechsels begnadigt zu werden . Für alle - diese
Vorgänge sind Beispiele vorhmrden . Einer , der selbst hier
geschmachet , Fürst Krapotkin, erzählt : „Hier folterte Peter . 1 .
seinen Sohn Alexis und tötete ihn mit eigener Hand ; hier
sperrte man die Fürstin Tarakanowa in eine Zelle die sich
bei einer Ueberschwemmung mit Wasser füllte, so daß die
Ratten , um sich vor dem Tode des Ertrinkens zu retten, an
ihr emporkrochen ; hier . folterte der fürchterliche Münnich
seine Feinde und ließ Katharina II . diejenigen lebendig be¬

graben, die sich der Ermordung ihres Gatten widersetzten.
Von den Zeiten Peters 1. ist so die Geschichte dieser Stein -

masten , die in: Angesichte des Winterpalastes vom Spiegel
der Newa emporsteigt , 170 Jahre hindurch eine Geschichte
des Mordes und der Folterung gewesen, oder sie erzählte von
Lebendigbegrabenen , die zu langsamem Tode verurteilt waren
oder in der ,Oebe ihrer dunklen und eftrchten Verließe zum
Wahnsinn getrieben wurden . Hier begann das Märtyrertum
der D -zembristen , dir .zuerst in Rußland die Republik und die
Aufhebung der Leibeigenschaft auf ihr Banner schrieben.
Hier wurden die Dichter Rylejew und Schewtschenko, Dosto-

sewsky , Bakunin , Tschernschewsky, Pisarew und so viele an¬
dere von den besten Schriftstellern unserer Zeit eingekerkert.
Hier wurde Karakosow gefoltert und gehängt. In den
Ouadern der Wände des kleinen Hofes , hängen . in Ueber-

mannshöhe schwere eisern ; Ringe , deren jeder in der Tradi¬
tion der Petersburger einen, berühmten Namen trägt , einen
jener , die dort gehängt wurden . Tie Peter -PanlS -Festnna
ist ein Denkmal der fürchterlichsten Grausamkeiten rmd
Scheußlichkeiten der Tyrannei .

"

flrmut.
Die folgenden Strophen de» Wiener Dichters, von ihm

ursprünglich als - Scküuß feines ergreifenden - TrauerspiÄff
Armut gedacht, veröffentlicht die „Berliner VolkSzeitnng

" /

Die Armen sind geboren wie andere aus- Mutterleibern,
Seele, Auge und Blut sind so wie der anderen Menschen,
Sonne und Nächte , Früchte und Frühling gelten auch - ihn« ' .
Und doch ist alles so anders . :venn es den Arnien begegnet :
Geborenwerden und . Sein und Enste und

'
Sonnenlicht.

Sie dürfen nur Zeichen tun , als lebten sie , Dürfen nicht leben ,
Was sie besitzen , wird Not . und ivcssen sie darben , Verhängnis,
Freude zu Angst und Liebe, Gefahr und Elternschaft Hunger,
Seele zu Leid und Wirken zu « chweiß und Auge zum Werkzeug, .
Labsal der andern, an : h: en Lippen , wird Bitter :: :?.

Sie müssen die Reichen sehen, die sich vor ihnen nicht schämen ,
Immer Messen ihr Nichts am Ileberilusse der andern,
Immer vergiften sich lassen die Ruh'

, nach dem Sturm des
fEntsagenk-, ;

Während jene die Mittel haben , zu meiden der Armut
Behägenstörende Räh-e und grausanics Angesicht.

Ach, sie haben ja Geld, die Reicben ? lind Geld ist immer Ersparni-r--
Am Herzen , an: Dienen von .Mensch zu Mensch, au tätiger Liebe ,
AÜer der Arnien Münze ist luuncr chr Selbst, ihre Freiheit,
Ihr Dasein und Tun zu eigenem Zwecke , sie müssen immer
Bezahlen mit Mcnschenwürdevcrlust und Glückvcrzicht.

Darum leben sie nicht und dürfe:: n : : r,- als ' ob '
sie ' lebten,

Zeichen tun, uird scheinbar ist alles, was sie besitzen .
Wirklich haben sie nichts — nicht Lust , nicht Auge , noch Seffc,
Haben v.icht Sonne , nicht Nächte , haben nicht Früchte und Frühstnö - -
Plicht an Weib und Kindern köstliches Eigentum.

Anton Wildgans .
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